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Neunter Brief .

^ . aß uns nun , werther Freund , zu einem
ter wichtigsten und interessantesten Stücks
unsrer ganzen Untersuchung übergehen ; laß
uns mit aller Ruhe und Bedachtsamkeit ,
welche die Würdigung moralischer Charak¬
tere so ganz vorzüglich fordert , die bedeu¬
tende Frage erwägen : Sind Pietisten als
Pietisten schon moralisch bessere Menschen ,
als andre , die an ihrer Methode nicht
Wohlgefallen finden ? Ihre Vertheidiger
sagen : ja ! und bestätigen hierdurch wenig -
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stens so viel / daß die von ihnen verkann¬
te und oft gelästerte Vernunft sie dennoch
dringt , ihr höchstes Gesetz anzuerkennen ?
und in der Schätzung ihrer selbst , so wie
des Menschen überhaupt ganz nach demje¬
nigen zu verfahren , was die neuere Philo¬
sophie Achtung für das moralische Gesetz
in uns nennt . Gar gern gestehe ich es ,
daß die so einleuchtenden Sätze des prak¬
tischen Theils der neuern Philosophie ,
sammt ihren reichen Folgerungen zuerst !
meine ganze Aufmerksamkeit auf dieselbe
lenkten und mich zu dem Versuch reitzten ,
auch in die Theorie derselben etwas tiefev
einzudringen . Zu jener Zeit , da alles aufs
Gerathewohl Angenommene , aller mit dem
Gedächtnisse aufgefaßter Wörterkram gleich
einem Nebel- vor meinen Augen niedersank ,
und ich nun weit um mich her eine Leere
erblickte , überall suchte und nicht fand ,
woran mein wankender Geist sich halten
Möchte ; da blieb meiner Seele dtni '. och der
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Satz : Es gibt einen Unterschied , « inm
ewigen , in der Natur des Menschen ge »
gründeten Unterschied zwischen Recht und
Unrecht , zwischen Gu 't und Böse . Nicht
Übereinkunft , nicht bloß politische Gesetze
und Verfassungen machen die eine Hand¬
lung jetzt rechtmäßig und gur , die andre
unrechtmäßig und böse ; sondern die Na¬
tur , oder der Schöpfer selbst hat dafürge¬
sorgt , daß dieser Unterschied sich nie ver¬
tilgen lasse . Daher sind denn auch die
Resultate derjenigen Weisen , welche ihre
moralischen Gebote aus sorgfältiger Be¬
obachtung der Mcnschennatur schöpften , zu
allen Zeiten und unter allen Völkern die¬
selben . Da gieng ich sodann meine eignen
Erfahrungen durch , meine eignen Urtheile
über Menschen , ur«d fand , daß ich diese je¬
derzeit nach Beschaffenheit ihres morali¬
schen Werths geschätzt oder nicht geschätzt ,
geliebt oder nicht geliebt hatte , fand , daß
alle meine Brüder auf Erden , selbst die
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Unwissendsten , selbst die durch Glaubens -
nicniungen Verblendeten dennoch im Prak »
tischen nach eben den Principien verfuhren ,
fand und ch - te in mir selbst die unverlilg -
bare Summe über Recht und Unrecht , die
unabhängig von allen Meinungen ein un »
« rbittlichcr Richter ist . Hier hatte ich « un¬
schön ein Etwas , woran sich leicht ein
Mehreres anknüpfen ließ . Fortgesetztes
Nachdenken über mich selbst , Aufmerksam¬
keit auf Menschen und ihre Urtheile , auf
den Werth menschliche » Meinungen und
Thaten / Lektüre und Studium ließen mich
bald dieß Mehrere finden . Noch kann ich
dir Aufsätze aus früheren Jahren vorlegen /
in welchen dieser allmählige Gang meines
Suchcns und Findens sichtbar ist . AIs ich
schon zu einiger Festigkeit hierüber gelangt
war , da drangen Verhältnisse mich ,, das
Studium der neuern kritischen Philosophie
auch nach ihren Prämissen , welches ich bis
dahin einigermaßen vernachlässigt hatte , zu
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beginnen . Ob ich es darin weit , oder
nicht weit gebracht habe , das gehört hier
so sehr nicht zur Sache ; wenigstens doch
in so fern weit genug , um über meine mo »
ralischen und religiösen Prinzipien zu völ¬
liger Befriedigung "und Einigkeit mit mir
selbst zu gelangen . Aber , wie gesagt , die
treffenden Urtheile des Königsbergischen
Weisen über die moralische Natur des
Menschen , waren dasjenige , was mich am
stärksten zum tiefern Eindringen in seine
übrigen Untersuchungen reitzte ; so wie es
denn noch jetzt meine innigste Ueberzeugung
ist , daß überhaupt nie eine würdigere und
herzerhebendcre Ansicht der menschlichen Na¬
tur und Bestimmung von den Weisen der
Erde eröffnet wurde , als von Zeno in der
stoischen , und von Kant in der neuern
Moral - Philosophie .

Auch du , theurer Freund , fandest ja
sonst Wahrheit und Befriedigung in jenen
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Urtheilen über Sittlichkeit und Menschen «
werth . Auch du fandest Beruhigung in je «
nein Glauben , zu welchem sie dich hinlei -
tetcn , in jener religiösen Stimmung , wel¬
che sie unausbleiblich in einem Wahrheit
liebenden Herren erzeugen - Auch dir war
es wohl zweifelhaft und bedenklich , ob ein
Glaube an willkürliche Sätze je reine Sitt¬
lichkeit hervorbringen werde . Ja , auch dir
schien wohl sonst öfters diejenige Tugend
verdächtig , die aus einem sogenannten
Glauben entspringt , und es war dir viel
mehr werth , wenn du auf Menschen trafest ?
die eben ihres reinen und schuldlosen Her¬
zens wegen , oder durch ihren redlichen Ei¬
fer für Wahrheit und Tugend sich zu einem
Glauben an Gott , Freyheit und Unsterb¬
lichkeit gedrungen fanden , wie ihn Jesus
hatte und lehrte . Scheint dir denn jetzt
diejenige Tugend reiner und erhabener ,
welche ans Glaubenssätzen fließt , als die¬
jenige , welche das Werk der vernünftigsten



Ueberlegung und Ueberzeugung / und eines
veredelten Pflichtgefühls ist ? Nein , nein !
so ist es nicht mit dir ! Nur ein Trugschluß ,
zu welchem deine lebhaste Empfindung für
Sittlichkeit und Religiosität zu allererst die
Veranlassung gab , hatte auf eine Zeitlang
jene Ideen verdunkelt . Du nahmst Pieti¬
sten im Allgemeinen für sittlich gute Men¬
schen , weil sie im Allgemeinen religiöse Leu¬
te sind . Jene Verwandschaft der Sittlich¬
keit ' und Religiosität aber , welche beyde
nach deinen vormahligen Begriffen nicht
von einander gerrennt bestehen konnten , ist
bey einem religiösen Glauben , der sich auf
geschriebene Worte gründet , lange nicht so
eng , als du wohl meintest . Laß uns ein¬
mahl jene Frage , die ich im Anfange die¬
ses Bnefes aufwarf , etwas näher beleuch »
ten ! ' .

Diese Frage ist nicht etwa : Gibt es un¬
ter den Pietisten brave , redliche , gewissen -



haste , treue , dienstfertige, keusche Menschest
u . s. w . ? Darüber ist kein Zweifel ; und
über das Mehr oder Weniger in der Zahl
läßt sich hier auch sehr schwer etwas mit
Gewißheit entscheiden . Unsre Aufgabe ist
also nur die : Sind Pietisten als Pietistett
schon bessere Menschen , als diejenigen , die
nicht ihres Glaubens sind ? Finden sie stär¬
kere Antriebe zur Tugend , zu einem sittlich
guten Lebenswandel in und durch ihren:
Glauben ? in und durch ihren Jdeengang ?
Gibt es der einzelnen guten Handlungen ,
der einzelnen gesellschaftlichen Tugenden
mehrere , wozu der Pietist mehr Trieb und
Kraft in sich fände , als der Nichtpietist ?
Tilgt Pietismus den Hang zu gewöhnli -
chen Versündigungen besser , als andre Re¬
ligionstheorien ? Sind die Fehler und Un¬
tugenden , wozu der Pietist als Pietist am
meisten hinneigt , geringer und unbedeuten »
der , als die Fehler des sogenannten Welt -
menschen ? Kannst du mir diese Fragen zu
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mei' ner Befriedigung mitJa ! beantworten ;
so erkenne ich mich für besiegt , so werde
ich für meine Person zwar nie zu der Fah¬
ne dieser Parthey schwören , aber es wird
mir doch Freude machen , wenn diese Ge »
sellschaft der AnHanger immer mehrere fin¬
det . Allein ich glaube zuversichtlich , du
Wirst die Resultate nicht umstoßen , welche
auf meine eigenen und andrer redlichen
Menschen Erfahrungen , so wie auf Ver¬
nunftschlüsse über menschliches Empfinden ,
Urtheilen und Handeln gebaut sind .

Zuvörderst so hat der Pietist als Pie¬
tist keine Bcwegungsgründe zur Tugend
und Sittlichkeit , in so fern sie sich auf
wichtig - Begriffe stützen , die wir anderi :
Weltkindcr nicht auch hätten . Er glaubt
an eine innere Stimme über Gut und Böse ,
das Gewissen , welches erinnert , warnt , zum
Guten treibt , vom Bösen zurückschreckt,
die Tugend mit Zufriedenheit lohnt , das



Lasier mit Angst und Schrecken bestraft ;'
das glauben wir auch , darauf bringen wir
auch so ganz vorzüglich , dieses Gefühl zu
schärfen , zu beleben und ihm die rechts
Richtung zu ertheilen . Er glaubt eine »
allwissenden , heiligen , gerechten Zeugen al,
les menschlichen Thuns , — und wir mit
ihm . Er glaubt eine künftige gerechte Ver¬
geltung aller menschlichenThaten , und kein
wahrhaftig religiöser Mensch wird diese »
Glauben aufgeben . Er glaubt an Jesunr
Christum als Muster der Weisheit und
Tugend ; und wir bekennen es laut , daß
unsre Ehrfurcht für Jesum sich nur durch
Nachahmung seines frommen und tugend¬
haften Wandels offenbaren könne und sol¬
le , und daß Menschen nur auf diese Weise
den rechten Sinn erhalten werden , um das
Göttliche zu empfinden , welches in Jesa
Reden und Thun verborgen ist . Worin
läge also wohl der vorzügliche Antrieb zum
Streben nach höherer Vollkommenheit und

Tugend



Äugend bey einem pietisiisch Denkenden ?
In den eigentlich pietistischen Ideen vorr
der menschlichen Natur , von Buße und
Bekehrung , von Gnade und Sündenverge¬
bung ? Siehe , da sind wir nun gerade der
entgegengesetzten Meinung , und behaupten /
daß gerade diese Ideen den Menschen eher
verzagt und kleinmüthig , als eifrig und
stark zum Guten machen , daß sie eine
Aengstlichkeit und Scheu über das ganze
Wesen des Menschen verbreiten , welche dem
Gedeihen guter Vorsatze und Thaten eher
hinderlich als förderlich sind . Lehrt es
nicht Erfahrung , daß frohe Stimmung des
Menschen ihn zur Vollbringung seiner
Pflichten weit fähiger macht , als Trübsinne
und Schwermuth ? Ist es nicht durch sie
ebenfalls ausgemacht gewiß / daß , wenn-
der Mensch es in irgend einem Guten weit
bringen soll , dazu nothwendiger Weise « i-
ne starke Zuversicht zu sich selbst , zu seiner
Kraft , seinen Zähigkeiten und Geschicklich -
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keiten gehöre , und daß derjenige , der im¬
mer zweifelhaft und gegen sich selbst miß¬
trauisch ist , selten oder nie den Anfang
machen wird , dasjenige ernstlich zu vollfüh¬
ren , was sein Verstand und sein He.rz wirk¬
lich als .Pflicht erkannt und gebilligt hat ?
Und begünstigen , ja fordern nicht sogar die
pietistischen Begriffe von dem ganzlichen.
Verderben der menschlichen Natur , von dem
Unvermögen des Menschen zu allem Guten
diese Zweifel , diese Aengsilichkeit , diesen
gänzlichen Mangel an Zuversicht ? Mir sind
mehrere Exempel von Menschen bekannt ,
welche durch pietistische Ideen , die sie ent¬
weder aus dem Munde frömmelnd eifern¬
der Religionslchrer , oder aus gewissen Er¬
bauungsschriften aufgefaßt hatten , nicht al¬
lein auf Zeitlebens Gemüthsruhe und Hei¬
terkeit verloren , und ein Ende genommen
haben mit Schrecken , sondern auch zu Ge »
sinnungen , Handlungen und Ansichten ver »
leitet wurden , die in den Augen eines js-
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den Andern wirklich unmoralisch erschienet! ,
weil sie durchaus der guten Menschcnnatur
zuwider waren ; Exempel von Menschen ,
die eben durch ihre chimärisch moralischen /
odervielmehrunmoralischenTraumercyen das
hausliche Glück ihrer Familien störten /
Frieden und Freude aus drm Kreise der
Zhrigen verscheuchten , und oft in den zar¬
ten Seelen ihrer Kinder den edlen Keim
für des Lebens weisesten Gebrauch und
wünschenswertesten Genuß für immer er¬
stickten . Hat man nicht Menschen gesehen ,
und sieht man nicht deren überall , wo nur
Pietistisch Gesinnte leben , welche Monate ,
ja halbe und ganze Jahre lang mit der
angstvollen Idee ihrer Verwerfung schwarti¬
ger gicngcn , darüber nicht nur alle That »
kraft , alle Munterkeit , allen Fleiß in ihrem
gewöhnlichen Beruf verloren , sondern auch
noch dazu den Menschen um sich her zur
eigentlichen Last und Plage mit ihren pein¬
lichen Grillen und Einbildungen waren ,

» 3 * >



und über ein solches dumpfes Hinbrüken
manche Gelegenheit zu einer guten That
versäumten , manche nützliche Anwendung
ihrer Zeit und ihrer Kräfte außer Acht
ließen ? Sagst du : dieß sey übertriebene
Aengsilichkeit allzu empfindsamer Gemüther ,
und nicht allgemeine Erfahrung über Pie¬
tisten ; so gebe ich dir Recht . ANein der¬
gleichen Beyspiele beweisen wenigstens so
viel/ — und mehr sollen sie hier nicht , —
daß die pietistischen Ideen sehr leicht zu
solchen Verirrungcn führen können , und oft
genug wirklich dahin führen . Willst du
Hie stärkeren Antriebe zur Tugend , zu ei¬
nem unbcschoktnen Lebenswandel nur voir
demjenigen Pietisten gelten lassen , verwirk¬
lich den Kampf der Bekehrung glücklich
gekämpft und überstanden hat , und nun
eben hierdurch zum Gefühl der in ihm wir¬
kenden Gnade und Gotteskraft gelangt ist :
so läugne ich auch diesen stärkern Antrieb
geradehin / und behaupte , daß jeder nach -
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Senkende Mensch , dem sein Besserwerden
ein Ernst ist / der dabey einen echt religiö¬
sen Sinn hat , eben so starke und triftige
Ermunterungsgründe zum Guten in sich
habe , als das unsichere Gefühl eines in »
nern Lichts , einer innern verborgenen Wir¬
kung je zu geben im Stande ist , wobey
der Veranlassungen zur Selbsttäuschung un¬
zählige Statt finden können , und oft nur
zu sichtbar sind . An wen möchte ich dich
hierbey wohl lieber erinnern , als an einer»
der moralisch größten und edelsten Männer
des heidnischen Alterthums , an Mark - Aa -
rcl ? Lies , o lies noch einmahl , was zu ei ,
ner gewissen Zeit deine Licblings - Lektüre war,
seine Unterhaltungen mit sich selbst ; lies,
und vergleiche dabey , was Garve und Ne<-
che über seinen . Charakter , seine Weisheit ,
feine Tugend , seine Religion und über den
Einfluß feiner religiösen Grundsatze auf
sein Herz gesagt haben , und sage mir als¬

dann : oh du nicht glaubst , baß der eM
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xeligiöse Christ auch ohne alle phantastische
und schwärmende Ideen es bey treuer
Selbstprufung weit in moralischer Vervoll¬
kommnung bringen könne , da schon jener
xdeldenkende ^ Heide es so weit gebracht hat ?
— Wolltest du ferner noch einwenden :
Haß bey denjenigen , welche nicht den Gang
der nach pietistischen Prinzipien einzig ord¬
nungsmäßigen V - kchrung genommen ha¬
ben , ihre Eitelkeit und ihr Stolz das gute
-Werk hindere , oder gar mit Augustin be¬
haupten , daß alle ihre guten Werke nur
glänzende Laster wären : so hätte ich über
das Letztere nichts zu sagen , traue dir auch
so etwas im Geringsten nicht zu ; aber über
den ersten Punkt möchte ich dich nur ail

^ . hie psychologische Wahrheit erinnern : daß
nie ein Mensch bescheidner in Ansehung
seiner Einsichten und Kräfte wurde , als
nachdem er bereits das Werk seiner geisti¬
gen und moralischen Bildung bis auf ei «
MN höhest Grqd vollendet hatte , unh daß



es sogar für einen ' entschiedenen Satz in
der allgemeinen Menschenkunde gi>lt : nie
demjenigen gerade die Tugend am ersten ,
und am vorzüglichsten zuzutrauen , die ec
am öftesten im Munde führt . Und so möch¬
te dann hiernach auch die so sehr gepriese¬
ne Demuth gewöhnlicher Pietisten wohl
nicht die Probe halten . Denke darüber
nach , prüfe , beobachte und du wirst mei -
sientheils hinter diesem Schimmer der De¬
muth einen Stolz versteckt -finden , derglei¬
chen dir wenige Weltmenschcn zeigen . Er
blickt gleichsam bey dem Pietisten durch die
Löcher des heiligen , wie ehemahls bey
Diogenes durch die Löcher seines philoso¬
phischen Mantels hindurch . Ja , dieser
Stolz gehört so sehr zum Charakteristischen
des gemeinen Pietismus , daß von ihm in
der Folge bey Erwähnung einiger eigen ,
thümlichen pictisiifchen Fehler noch beson¬
ders geredet werden muß .



Unleugbar - ist es , baß die pietistischetj
Christe » sich durch gewisse gute Eigenschaf¬
ten vor andern auszeichnen , daß ihre Stim¬
mung ein äußeres Betragen zur Pflicht
macht , welches , wenn es nicht allemahl Tu¬

gend genannt werden , dennoch der wahren
Tugend günstig seyn kann . Zucht und
Ehrbarkeit im Aeußerlichen , strenges Hal¬
ten auf bürgerliche Nnhe , Ordnung , Stil¬
le und Eingezogenheit kann man ihnen
durchaus nicht ableugnen . Daher sie auch
in manchen Gegenden den Nahmen führen :
die Stillen im Lande , auch wohl die
Feinen d . h . die feinen Sinn haben und
ein feines Leben führen . Dieses Zurückzie¬
hen von dem Geräusch und Getümmel der
Welt , diese häusliche Eingezogenheit und
Stille hat etwas so Empfehlendes und
Anziehendes für manchen ernsten und nach¬
denkenden Menschen , daß eben sie der pie¬
tistischen Parthey schon manchen achtungsc,

Mthcn Freund und Vertheidiger crwvk-
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ben hat . Nur in der Entftrnung von dem
Lärmen und eitlen Treiben gewöhnlicher
leidenschaftlichen Menschen sammelt sich das
Gemüth zu höheren , ihm anständigen Be¬
trachtungen und Entschließungen ; nur hier
allein fühlt der Mensch so ganz seine Wür¬
be und seine Pflicht , lernt richtiger Hinbli¬
cken auf die Nichtigkeit Alles dessen , was
ihn umgibt , lernt sich , und die Menschen
und die Dinge dieser Welt nach ihrem
wahren Werth schäl - .- !, , seine Triebe bezäh¬
men , seine Wünsche beschränken , und sei¬
ner Bestimmung zu einer ewigen Dauer sich
in Wahrheit erfreuen . Daher haben denn
auch von jeher alle große und vorzügliche
Menschen die Einsamkeit und Stille oft
geflissentlich gesucht , haben in ihr Kraft
und Muth geschöpft zu ihren Menschen be¬
glückenden Unternehmungen und Thaten ,
haben in ihr die seligste Vergeltung gefun¬
den , wenn sie nach vollbrachten, oft ver¬
kannten und gelästerten Werfen ihres Flei «



ßes und Edelmuths unbefriedigt , nicht sei «
ren gemißhandelt aus dem geräuschvolle »
Kreise des gewöhnlichen Lebens zur häus¬
lichen Ruhe zurückkehrten . Ja , man kann
mit Wahrheit 'agen , daß von einem Men¬
schen , der nicht zuweilen recht mit Bedacht
die Stille und Entfernmig von dem ge¬
wöhnlichen Treiben der Welt in einer un¬
gestörten Einsamkeit sucht , nie etwas vor¬
züglich Gutes zu erwarten ist . Jedoch es
ist über die Vorzüge und das Empfehlen¬
de der Stille und geräuschlosen Eingezo »
genheir in neuern Zeiten so viel Vortreffli¬
ches gesagt worden , daß ich mich hier da¬
rauf dreist , als auf allgemein anerkannte
Wahrheiten , beziehen darf . Allein dabey
ist denn auch stets von nachdenkenden und
unpartheyischcn Beobachtern behauptet w or -
den , daß eine anhaltende Zurückgezogcnhcit
von der Welt nur dem vorzüglich Welsen
und gebildeten Menschen , dem ganz festen
Charakter erträglich und nützlich seyn tön -
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ne , daß sie sonst aber , wenn sie von ge¬
wöhnlichen , unwissenden und ungebildeten
Menschen freywillig erwählt werde , der
Moralität des Menschen durchaus gefähr¬
lich seye , und zu einer Verstimmung des Ge¬
müths führen müsse , wodurch der Mensch
außer Stand gesetzt wird , sich für das ge¬
sellige Leben zu bilden und die geselligen
Tugenden auszuüben . Diese Gefahr er¬
hellt , dünkt mich , auch aus demjenigen ,
was ich in einem meiner vorigen Briefe
über das geflissentliche Nähren der Gefüh¬
le und der Phantasie ausführlicher gesagt
habe . Wer dieses nicht durch ganz bewähr¬
te Erfahrungen , oder durch Gründe , aus
der Erforschung menschlicher Herzen her ^ e -
nommcn , zu widerlegen im Stande ist , der
sollte denn doch wenigstens darüber be¬
denklich seyn , uns die in pietisiischcn Ge¬
meinden herrschende Stille und Eingezogen -
heit als etwas besonders Wichtiges und
Borjuglich ^s anzupreisen , Sie kaun eben



sowohl den Charakter verstimmen und ver-
derben , als ihn bilden und veredeln , und
sie thut bey rohen , unwissenden Menschen
das Erstere gewiß viel öfter , als das Letz¬
tere . Was also von dieser Zurückgezogenheit
und Stille Lobens - und Empfehlenswerthcs
übrig bleibt , ist allein dieses : daß sie von
manchen Fehltritten , Ausschweifungen und
Ausbrüchen roher Leidenschaft zurückhält .
Fluchen , Toben und Lärmen , Spiel und
Trunkenheit , nächtliche Schwarmercyen , öf¬
fentliche Zänkereyen und Schlägereyei ?,
das sind Untugenden , vor welchen eine
pictisiische Stimmung ihre Anhänger be¬
wahrt . Allerdings ist dieß viel werth ,
unv welcher vernünftige Mensch möchte
nicht wünschen , daß in diesem Stücke die
Sitten unsres jungen und oft auch alten
Leute sich nach den Sitten dieser von ih¬
nen oft mit Hohnlächeln betrachteten Par¬
they bilden möchten , in deren wahren Geist
sie in der That - nicht eingedrungen sind «



Also auch nur oberflächlich darüber schwatzen ,
und auf diese Weise dem Vertheidiger ei »
« er pietistischen Stimmung gleichsam das
Schwert gegen sich in die Hände geben ?
Da am Ende alles Urtheilen über Mcn -
schenwerth im Allgemeinen, so wie über
den Werth gewisser Sekten insbesondre
sich auf das Moralische als das Höchste
und' immer Gültige hinlenken muß : so hat
der edle Pietist immer viel für sich , wenn
« r in diesem Puncte der . offenbaren Noh -
heit , Ungeschliffcnheit und Ausschweifung
gewöhnlicher Weltmenschcn mit der Auffor¬
derung auftreten darf : Zeigt mir doch ähn¬
liche Auftritte unter uns ! Leben wir nicht
ehrbar und anständig vor der Welt ? Ent¬
halten sich nicht diejenigen , die ihr als
Frömmlinge vcrschreyct, alles Lärmens und
Fluchens , aller Frechheit und Zügellosigkeit
im bürgerlichen Leben ? Herrscht nicht un «
ter ihnen Ruhe , Sittsamkeit und Ordnung
zu der Zeit / wo unter euch die rohsten ^ la -
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sterlichsten Reden , die gröbsten Ungezogen »
hciten , ja offenbare Lasier und Schandtha -
ten frey und öffentlich im Schwange ge¬
hen , oft wohl noch gar gerühmt und be¬
lacht werden ? Hier hat der Pietist Recht
in seinem Eifer ; denn hier ist derselbe mo¬
ralisch , und gegen diese verderbten Sitten ,
gegen diese offenbare Rohheit und Aus¬
schweifung aller Art kann nicht laut und
nachdrücklich genug geredet werden . Hier
stimmt jeder moralisch Denkende in sein Ur¬
theil mit ein , so wie in den Wunsch : daß
doch Obrigkeiten , Lehrer , Prediger / Man¬
ner welche irgend etwa Ansehen und Wirk¬
samkeit auf die größere Klasse ihrer ver¬
wahrlosten Brüder haben , dieses Ansehen
und diese Wirksamkeit dazu so ganz vor¬
züglich benutzen möchten , jene ausschweifen¬
de un 'd zügellose Frechheit in Worten , Sit¬
ten und Thaten zu mindern und vertilgeil
zu helfen . Aber eine ganz andre Frage ist
es : Ob es nun deshalb rathsam seyn
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möchte , Menschen überhaupt zu Pietisten
machen zu wollen ? Wir werden das Gute ,
das Empfehlenswerthe der pictistischcn
Stimmung gern und willig anerkennen ,
wollen Menschen dieser Art in ihrem äu¬
ßern Benehmen vor der Welt gern unsern
rohen Leuten zum Musier der Nachahmung
aufstellen ; aber können wir dieß mit der
pictisiischen Stimmung überhaupt in allen
ihren Puncten und Aeßerungen ? Ist es
möglich , wenn Philosophie und Erfahrung
« ns so darüber belehrt haben , wie meine
vorigen Briefe es bereits zu erkennen gaben ,
daß wir nur wünschen möchten , eine solche
Stimmung allgemeiner wiederkehren zu se¬
hen ? Ja , dürften wir in unsern Zeiten auch
nur entfernt auf die Erfüllung eines sol¬
chen Wunsches rechnen ? Nur vernünftige
Religiosität , nur Sittlichkeit aus Grund¬
sätzen ist zu allen Zeiten und vor allen
Menschen zu empfehlen , und das ist der
Pietismus ganz und gar nicht . Er fördert
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vielleicht hier und da gute Sitten / abee
durchaus nicht Sittlichkeit ; er hält zurück
von gewissen offenbaren Fehltritten / aber
er leitet dafür zu ander » / die nicht weni¬
ger bedeutend sind ; kurz er wandelt nicht
den ganzen sittlichen Charakter um / sonder »
nur die äußere Hülle vor der Welt .

Gegen den letztern Satz möchtest dlt
mir einwenden , daß ich selbst wohl schon
eines pietistischen Charakters erwähnt hät -
.te . Allerdings kann man sagen : daß der

^ Pietismus seinen herzlichen Verehrern ei¬
nen eigenthümlichen Charakter mittheilt ;
aber dessen Grundzüge , wie ich sie sonst
schon angegeben habe , sind nicht sowohl
sittlich , als vielmehr religiös , und zwar
oft phantastisch religiös , allemahl aber re¬
ligiös empfiisdsam . Daß hierbey sehr wohl
moralische Mängel übersehen werden kön¬
nen , ja daß die eigentlich wahre Morali¬
tät nach allgemeinen Grundsätzen der Mä¬

ßig '



ßigkeit, der Gerechtigkeit und Güte dabei)
in einem ganz andern Lichte erscheint , dieß
ist von selbst klar . Allein wir wollen uns
hier wieder , wie billig , bloß an Erfahrung
halten . Erfahrung belehrt uns über jene
guten , lobenswerthen Eigenschaften vietisti »
scherReligiosen . Lehrt Erfahrung nun auch ,
daß Alles , was wir wahre , christliche Tu¬
gend nennen / von ihnen weit allgemeiner
geübt , und Alles , was wir nach den Ge »
setzen des Christenthums und der Vernunft
für unrecht und sündlich halten müssen ,
von ihnen weit sorgfältiger und gewissen¬
hafter vermieden wird , als von anders den¬
kenden Partheyen ; dann dürfte man sagen :
Pietisten sind als solche moralisch bessere
Menschen , als diejenigen , welche ihre Me¬
thode nicht billigen . Allein hier finde »
wir sogleich , auch bey einer geringen Be¬
kanntschaft mit Menschen von dieser Sekte ,
daß dem nicht so sey . Heftige oft unge¬
stüme Leidenschaften , Unbilligkeiten und Un -

^ „ s »
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gerechtigkeiten aller Art / Neid und Haff,
Stolz , Verläumdung und Geitz , Sinnlich ,
keit und Wollust finden wir unter Pietisten
eben sowohl , als unter Weltmenschen ; ja
man möchte behaupten , daß diejenigen Un¬
tugenden , welche im Stillen und
Verborgnen geübt werden , unrer Pie -

^ ' ' >
listen in einem höhern Grade , und viel all¬
gemeiner im Schwange gehen , als unter
den von ihnen so sehr herabgewürdigten Kin¬
dern dieser Welt . Woher nun dieses auf den
ersten Blick sonderbar scheinendePhänomen ,
baß eine Klasse von Menschen , welche sich
der in die Augen fallenden Thorheiten ,
Ausschweifungen und Verführungen zum
Laster so geflissentlich enthält , im Uebrigen
keine reinere Moralität übt als diejenigen ,
welche jenen allen Reitzungen und Versuchun¬
gen nicht so gewissenhaft ausweichen ? Viel¬
leicht erklärt sich dieses schon daraus : Eben
weil sie auf jene Enthaltung einen zn
großen Werth legt ; so erscheinen ihr des -
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Kalb die übrigen Forderungen des eigent¬
lichen Moralgesetzes als weniger dringend .
Sie bekämpfen , wie sie meinen , ihr Fleisch ,
sie enthalten sich von weltlichen Lüsten da¬
durch , daß sie dasjenige nicht mitmachen ,
was die übrige Welt Zerstreuungen , Ver »
gnügungen , erlaubten Freudengenuß nennt ,
der freylich nicht immer erlaubt und schuld¬
los ist . Diese Enthaltung und freywillige
Versagung rechnen sie sich nun auch als
ein besondres Verdienst an , und nennen
sich ihrentwegen Heilige , welche die Welt
besiegen , Kinder Gottev , welche nicht lieb
haben die Welt , noch was in der Welt ist,
— wovon doch schon augenscheinlich viele
Ausnahmen zu machen wären , z . E . im.
Puncte des Geldes , des Weins , der Wei¬
ber , die doch allesammt auch zur Welt ge¬
hören , und iwelche die Pietisten für das
Gewöhnliche sehr lieb haben , ^ - Gereinig¬
te Jesu Christi , welche ihr Fleisch krcutzi ->
AM sammt den Lüsten und Begierden , yeM

,
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Menschen , welche ausgezogen haben den al «
ten Adam , der nach weltlichen Freuden
verlangt , Wicdergeborne des göttlichen Gei¬
stes , welche im Geiste wandeln d . h . m
Verachtung gewöhnlicher Lebensfreuden und
in stillen Betrachtungen der Religion .
Dieß ist also ihre ganze Tugend , worauf
es vorzüglich ankömmt . Von der Ent¬
wickelung menschlicher Begriffe über Recht
und Unrecht im Allgemeinen , von der Ein »
schärfung und besondern Empfehlung ge -
wiffer einzelnen Tugenden und moralisch
guten Gesinnungen , von der Aufsuchung
und Darstellung mancherley Hülfs - und
Erleichtelungsmittel des Besserwcrdens den »
ken sie gleichgültiger . Dieß findet sich , ih¬
rer Meinung nach , Alles von selbst , sobald
der wahre Grund da sty , die Bekehrung
in Christo Jesu , die gläubige Zueignung
feines Verdienstes , wodurch Vergebung der
Sünden und die Lossagung von der Welt
hervorgebracht werde ; das Neblige wirk «



alsdann der Geist Gottes in dem ihm ge »
öffneten Herzen der Bekehrten . Ja , sie ge¬
hen wohl oft so weit , den Aus .spruch des
Johannes : Was vom Geiste geboren ist ,
kann nicht sündigen , ganz wörtlich zu ver¬
stehen und auf sich zu deuten . Daß dem
aber nicht so sey , daS bey aller Entfernung
weltlicher Reitzungen die Kinder des Gei¬
stes und des Lichts in ihren Verbindun¬
gen mit andern Menschen oft gerade eben
so fleischlich und sinnlich , so weltlich unge¬
recht und unedel denken und handeln ,

als die sogenannten Kinder der Finsterniß ^
das ist durch Erfahrung klar . Ja , noch
mehr ! Sie entschuldigen so etwas unter
und gegen einander , so daß ein Ehebruch
oder eine Betrügerei ) , die ein Glaubiger
begeht , in ihren Augen ganz etwas Ande¬
res ist als eben dieselben Vergehungen ,
von einem Weltmenschen verübt . Woher
käme denn sonst wohl die Beschwerde , bis
man überall , wo nur pietisiisch Gesinnt.?
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leben , von manchem redlichen und gewis¬
senhaften Manne hören kann : Er scheue
sich , mit diesen vorzüglich Heiligen in ir¬
gend eine Verbindung zu kommen ; er wol »
le lieber mit einem Menschen zu thun ha »
ben , der äußerlich weniger fromm , dem
aber das Gefühl für Recht und Pflicht der
Hauptpunct alles seines Glaubens sey ; er
traue dem Heiligenscheine eben so wenig ,
als dem Tugendschimmcr gewisser Frauen¬
zimmer , welche auch nur eine einzige Tu¬
gend kennen , und darüber alle andre ver -
tiachlässigcn ! Diese Klagen sind so alt als
der Pickismus selbst , und sind durch meh¬
rere Bekanntschaft mit demselben , durch ge¬
nauere Zerlegung seiner Prinzipien , durch
unpartheyische Beobachtung seiner Anhän¬
ger noch nie als gänzlich ungegründet dar¬
gestellt worden .

Hierzu kömmt nun noch , daß einevie -
tistische Stimmung zu gewissen offenbarm
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Fehltritten und Untugenden Veranlassung
gibt , welche man in der Art und in d'eNr
Grade an den sogenannten Wcltmenschen.
nicht findet , und es wäre also nur die
Frage zu entscheiden : Ob jene unterscheiden»
den Fehler gewöhnlicher Wcltmenschen , oder
diese , die man gerechter Weise vielen Pie¬
tisten zur Last legen kann , bedeutender sind ?
Hier ist nun dem vernünftigen Beurtheiler
sogleich so viel klar : Jenes von dem Pie¬
tisten an den gewöhnlichen Weltmenschen
getadelte Böse / nehmlich das Theilmehmen
an den öffentlichen Freuden und Vergnü¬
gungen dieser Erde , ist nicht an sich , son¬
dern nur relativ böse . Es kann dabei)
wahre und reine Moralität sehr wohl be¬
stehen ; ja die tugendhaften Grundsätze des
Menschen können sich eben hier als fest
und wohlgegründet bewähren , wenn er
selbst mitten unter den gewöhnlichen Zer¬
streuungen und Lustbarkeiten/ durch welche
schon viele Tausende hingerissen und sitt -

>
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lich verschlimmert wurden , sein Herz rein
und unbefleckt zu erhalten weiß . Was ist
alle menschliche Tugend , wenn kein Rcitz
und keine Versuchung zum Gegentheil
Statt findet ? Ist auch die Enthaltsamkeit
des Eremiten , der in seiner engen . Klause
nichts von irdischen Lustbarkeiten sieht oder
erfährt , Tugend zu nennen , oder würde sie
nicht vielmehr diesen Nahmen nur dann
erst verdienen , wenn er mitten unter jenen
lockenden und anziehenden Vergnügungen
seinen Ernst und seine Würde als vernünf¬
tiger Mensch und als Christ zu behaupte ,!
wüßte ? Da es nun durchaus nicht geläug -
net werden kann , daß diese Vergnügungen
von so Manchen gewiß mit schuldlosem
Herzen genossen werden , ja daß sie dem
vernünftigen und ernsten Menschen als
Arzeney dienen für Körper und Geist , um
diesen zu immer neuer Anstrengung und
Thätigkeit neuen Rcitz und neues Leben zu

Mheilcn ; so erscheint also hierdurch schvij

>
, ^ ' > , .



dasjenige , was der Pietist im vorzüglichen
Sinne seine Tugend nennt , und was er
dagegen dem Weltmenschen als besondre
Anheiligkeit anrechnet , in einem ganz an¬
dern Lichte . Jene Dinge sind daher auch
von jeher unter den Christen für gleichgül¬
tig — Adiaphora — gehalten worden , wo »
bey der gute oder der schlechte Gebrauch
es allein erst bestimme , ob Tugend oder
Sünde daraus zum Vorschein kommen wer¬
de . Nur einige sirengere Sekten neuerer
Zeiten machen hier eine Ausnahme , und
nähern sich dadurch den Prinzipien der
Mönchsmoral , so wie denjenigen , welche
Jesus schon an Menschen seiner Zeit tadelt ,
die auch ihre vorzügliche Heiligkeit bey ak »
len Gelegenheiten an den Tag zu legen
suchten , und sich deshalb von dem Treiben
und Beginnen Andrer absonderten . Was
Christus hierüber dachte , ist klar und be¬
kannt genug , und eben so bekannt , wascr
Über die eigenthümlichen Fehler dieser an/
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ßerlich heiligen Menschen sagte . Wenn es
nur bey aller Theilnahme an gewöhlichen
Zerstreuungen und Freüden des Lebens sehr
wohl Statt finden kann , daß mir dennoch
der Nahme eines sittlich guten Menschen
mit Recht gebührt : ist dieß wohl auch
da noch zu sagen , wo die eigenthümlichen ,
die echt pictisiischen Fehler angetroffen wer¬
den ? Diese sind in der That moralische
Gebrechen , Fehler , die da , wo sie sich be »
finden , der Stimmung des Menschen für
reine Sittl -chknt überhaupt , und der mensch¬
lichen Gesellschaft insbesondre äußerst ge¬
fährlich sind . Verschiedene derselben habe
ich in meinen vorigen Briefen schon erwäh¬
nen und als zum Charakteristischen des
ausschweifenden Pietismus gehörig aus¬
führlicher darstellen müssen . Z . E . die Un¬
duldsamkeit und Verketzerungssucht , das
überspannte Gefühl , das in Schwärmcrey
ausartet . Hier nur noch ganz kürzlich Ei¬
niges von gewissen andern Fehlern , welche
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noch immer von unpartheyischen Zeugen ,
und Beobachtern mit gutem Grunde den
frömmelnden Sekten zur Last gelegt wor¬
den sind .

Da sieht denn billig oben an jener
Stolj und Hochmuth , dessen ich vorhin
beyläufig erwähnte , nehmlich nicht ein
Stolz auf Geistesvorzüge , auf Wissenschaft
und Gelehrsamkeit , — denn diese achtet der
Pietist nicht , — auch nicht ein Stolz auf
Reichthum , zeitliche Güter , Putz , Schönheit
u . dgl . eitle Dinge , die man uns Weltkin¬
dern oft vorrückt , die aber Kinder Gottes
doch auch gern h : ben und leiden mögen ;
sondern der Stolz auf besondres Fromm¬
seyn , auf vorzügliche Andachts - und Reli -
gions - Gefühle . Weil der Pietist uns Welt¬
menschen geradehin die echte und gültige
Frömmigkeit abspricht ; so muß er sich ja
nothwendiger Weise besser , vorzüglicher ,
dem Himmel wohlgefälliger dünken , als



wir es sind . Daher denn auch dieser Blick
der Verachtung auf Alles , was seiner Mei »
nung nach unbekehrt ist ; daher diese Her¬
abwürdigung alles dessen , was nicht aus
dem Glauben kömmt , d . h . was von ei¬
nem Menschen gethan wird , der gerade den
eigenthümlich pietistischen Glauben nicht
hat . Wolltest du sagen , die übrigen , nicht
pietisiischen Christen ließen sich oft ein Glei¬
ches zu Schulden kommen , äußerten oft einen
ähnlichen Stolz auf ihre Meinungen und
Ueberzeugungen, eine ähnliche Geringschä¬
tzung gegen den Pietisten ; so ist die Ant¬
wort hierauf so schwer nicht , als sie wohl
Manchem zu seyn scheint . Thoren und
eingebildete Gecken gibt es nehmlich über¬
all , und freylich unter den sogenannten
Weltkindern die meisten , weil ihre Zahl
überhaupt die größte ist ; aber übrigens
bringt der Geist einer wahren .Auftlärung und
Bildung verächtliche Seitenblicke nicht so
nothwendig mit sich , als der Geist einev



eingebildeten vorzüglich - - ^ ömmigkeit , wo¬
bey wir uns ganz ' auserwählte
Lieblinge des Hin yn dünken ,

' M - -'7, ' ^ t '
so daß derselbe nur uns gnadig sey , nur
an unserm Thun und T ! den und Glau¬
ben Wohlgefallen habe . Wer dasjenige
aufmerksam liefet , was der große Menschen¬
kenner , Jesus Christus , von und zu Leuten
seiner Zeit sagte , die sich auch für vorzüg¬
lich fromm hielten , wer damit den Geist
und das Benehmen unsrer gewöhnlichen
Pietisten vergleicht , und hier nicht die tref¬
fendste Aehnlichkeit bis auf die geringsten
Kleinigkeiten findet ; von dem könnte man
in Wahrheit sagen , er wolle sie nicht finden .

Eben so gewiß , als dieser geistliche
Hochmuth , , wird eine gewisse hämische Tü¬
cke , die im Verborgenen die Ehre und das
irdische Glück andrer Menschen zu unter¬
graben sucht , unter pietistisch Gesinnten
häufiger angetroffen / als unter ihren Geg -
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vern . Diese Untugend finden wir in dem
gewöhnlichen bey schwachen und
ängstlichen Gemüther - ? bey versteckten Cha ,
rakteren , und vorzüglich bey Menschen mit
einer finstern / freudenlosen Sinnesart . Da
nun die pietistische Stimmung zu einer
solchen Sinnes - und Gemüthsart vorzüg¬
lich hinneigt : so ist hieraus schon begreif¬
lich / warum jene Hinterlist / jene im Ver¬
borgenen schleichende Rankesucht und Tücke
unter Gliedern dieser Parthey besonders
häufig angetroffen werden müsse . Und daß
dem auch wirklich so sey / behaupten noch
alle / die viel mit ähnlichen Leuten umge »
gangen sind . Gegen sogenannte Weltkin¬
der hält der echt verblendete Pietist so et¬
was kaum für unrecht ; sein wahrer Glau »
be / seine innere Empfindung für Jesuin
kann sehr wohl dabey bestehe » / und er al »
so dabey sehr wohl ein recht frommer
Mensch seyn / indem er seinen ungläubige »
Wachbar verstohlner Weift um EhreuvS
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Zebensglück bringt . Aber selbst auch unter,
und gegen einander find sie die Freunde
bey Weitem nicht , wofür sie sich so gern
ausgeben , und wofür sie , als Glieder einer
eng geschlossenen Gesellschaft , wohl angese¬
hen werden . Es ist bey näherer Bekannt¬
schaft mit ihnen bald zu bemerken , daß sie
zwar in Glaubenssachen alle in einen Ton
einstimmen ; aber mißtrauisch , kalt und zu¬
rückhaltend gegen einander sind , sobald es
auf gewöhnliche Angelegenheiten des Le¬
bens , auf Freundschafts - und Eefälligkeits -
crweisungen ankömmt . Welche große freund¬
schaftliche Aufopferungen , welche Thaten
des Edelmuths , der eignen Verleugnung
zum Besten Andrer weiß man wohl von
Pietisten zu erzählen ? , Es mag dergleichen
unter ihnen vielleicht auch geben , so gewiß
es ist , daß der gute Keim , den der Schöpfev -
selbst in unsre Natur legte , durch keinen
später eingepflanzten Sekten - und Parthcy -
geist ganz erstickt werden kann ; aber sie



sind gewiß nicht häufiger , fie sind seltner
unter ihnen anzutreffen , als unter Men¬
schen , die mit ihrem Frommseyn weniges
Geräusch machen , und die nur ein Gott -
ähnliches Wirken sür das Kennzeichen
wahrhaftiger Religiosität gelten lassen .

Endlich , so wirst du überall finden ,
daß die mit Pietisten vereinigt lebenden
Weltmenschen denselben den Vorwurf des
gerechten Sinnlichkeit , der ganz beson¬
dern Anhänglichkeit und Vorliebe für kör¬
perlichen Genuß zu machen pflegen .
Woher dieß , da es doch mit zu dem äu¬
ßerlich Charakteristischen des Pietismus ge¬
hört , sich gleichsam von sinnlichen Freuden
und Begierden ganz loszusagen ? Zur Lö¬
sung dieses Räthsels erlaube mir , dir ein «
kleine Geschichte aus meiner eigenen Erfah¬
rung zu erzählen . „ Eine sehr verständige
und gebildete Frau meiner Bekanntschafe

Hatte eine erwachsene Tochter , ein lebhaf ,
tes /



tes , geistvolles Mädchen , dabey zugleich
von einer ganz besondern Sanftmuth und
Herzensgüte . Die Mutter verstattete der¬
selben einen ungezwungenen Umgang mit
älteren und jüngeren Bekannten und Freun¬
den , und suchte nur als erfahrne Rathge »
berin das Benehmen der Tochter so zu lei ,
ten , daß es nie aus den Grenzen der An¬
ständigkeit wich . Unter den Freunden deS
Hauses und des Mädchens war auch ein
Jüngling feurigen Temperaments , nicht oh¬
ne Geistesbildung , aber voll eigner , roman ,
tischen Ideen . Er befand sich eben in je¬
ner Epoche der Schwärmerey für das Jdea -

, lisch - Schöne , die jeder Erdensohn , dem das
Blut rascher , als gewöhnlich , durch die
Adern fließt , zu seiner Zeit zu überstehen
hat . Er war dabey voll edler Grundsatze
für Tugend und Sittlichkeit , und sein Lieb -
lings -Thema in gesellschaftlichen Unterhal¬
tungen war oft jene reine platonische Liebe,
sn welcher kein Sinn , kein Körper Theil

21
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habe , die allein Sache des Geistes und
des Herzens sey . Es ist wahr , er konnte
hinreißend darüber reden , und wir alle ,
die wir mit ihm zusammen kamen , mochten
seine Phantasteen wohl hören ; selbst das
Mädchen lieh ihnen willig ihr Ohr . Auf
diesen nun Lichtete die Mntter vorzüglich
ihr Augenmerk , über seinen Umgang mit
dem Mädchen wachte sie in ganz eigenem
Sinn , und bewies hier eine Strenge , die
wir sonst an ihr gar nicht kannten . Dieß
War auffallend , und gern hätte ich darüber
von ihr selbst näheren Aufschluß gehabt .
Die Gelegenheit dazu fand sich , und hier
hast du die Erklärung darüber , wie ich
dieselbe aus ihrem eigenen Munde vernahm :
„ Glauben Sie nicht , sagte sie , daß ich von
dem jungen R . . irgend etwas weiß , daS
mir seine Sitten oder seinen Charakter ver¬
dächtig machen könnte ; nein ! ich traue
ihm viel Edelmuth und vorzüglich gute
sittliche Grundsätze ju . Ich freue mich ,
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wie Sie allerseits , des jugendlichen Feuers /
welches sich über sein ganzes Wesen ver «
breitet , wenn von aufopfernder Tugend ,
und Selbstüberwindung die Rede ist . Auch
will ich gern glauben , daß er darüber in
manchen Stücken aus eigner Erfahrung re¬
de und guten Willen genug habe , dasje ,
nige , was er theoretisch so heiß und so
schön vorzutragen weiß , auch praktisch zn
üben . Aber um Alles in der Welt Willen
wollte ich dennoch nicht ein Mädchen mit
dem Temperamente meiner Tochter der Ge¬
fahr aussetzen , mit ihm einen Versuch zu
wagen , wie weit die Macht des Geistes
über die Sinnlichkeit gehe ; ja , ich wünsch¬
te nicht einmahl , daß sie an seinen Ideen ,
die als Ideen so rein , wahr und gut sind ,
ein besondres Wohlgefallen fände , und su¬
che sie deshalb von ihm mehr , als von
jedem andern jungen Menschen zu entfer¬
nen . Wir sind nun einmahl nicht ganz
Geist ; der Körper hat auch seine Rechte,

Si *
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die er selbst bey den geistigsten Menschen
geltend zu machen weiß . Fände der jun¬
ge R . . ein Madchen , das sich ganz den
edlen Schwärmereyen für die hohen Idea¬
le / welche ihm vorschweben , hingäbe ; so
würde , fürchte ich , unvermerkt der Körper
seine Rolle mitspielen , und das um so eher ,
je weniger man seiner achtete . Nein , nein ,
lieber Freund , setzte sie lächelnd hinzu ,
lassen sie uns , so lange wir Menschen sind ,
nicht eine übermenschlicheTugend erklim¬
men wollen ; die Gefahren des Fallens
mehren sich , je höher man steigt , und ein
junger Mensch mit dem Blute , dem Feuer,
wie der junge R . . , der dabey nichts ,
als Geist seyn will , könnte wohl am ersten
über die Macht der sinnlichen Hülle Er¬
fahrungen machen , gerade eben darum ,
weil er sie so wenig mehr zu fürchten
scheint . " — Die Anwendung dieser Er¬
zählung ist leicht . Wir sind Geschöpfe ,
hie als sinnlich geistige nnd sinnlich ver «
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künftige Wesen auch der sinnlichen Erho¬
lung , Zerstreuung und Freude bedürfen ,
und die Forderungen der Natur über die ,
sen Punkt nie abzuweisen im Stande sind .
Eine Sekte also , die sich von demjenigen
losmacht , was die gewöhnliche Welt Er¬
holung und irdische Freude nennt , erweckt
hierdurch schon den Verdacht , daß sie sich
durch stillen Genuß schadlos halten
werde , da sie den offenbaren verschmäht ,
und dieß wollen denn auch alle diejenigen
beobachtet haben , welche genauer mit ihr
umgegangen sind . Wenigstens kann ich
von denjenigen , die mir in meinem Umgange
ganz genau bekanntgeworden sind , so viel
mit völliger Zuverlässigkeit behaupten , daß
sie in Speise und Trank , so wie in körper¬
licher Bequemlichkeitsliebe mehr als ge¬
wöhnlich sinnlich waren . Auch an Bey¬
spielen , wo die noch gröbere Sinnlichkeit
und Wollust ihnen mit allem Recht zur
Last gelegt werden kann , möchte es nicht
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fehlen . Wenigstens stellen die gründlich »
sien Beobachter der menschlichen Natur
den Erfahrungssatz auf : daß eine aufge »
regte Phantasie , sie mag ergreifen welchen
Gegenstand sie will , und ein zu lebhaft ge¬
nährtes inneres Gefühl , wenn es auch auf
ganz andre Dinge gerichtet seyn sollte ,
dennoch sehr leicht zur Geschlechtslicbe
hinneige , deren Trieb dem Menschen sv
unauslöschlich eingepflanzt ist . Welche
Gesellschaft wäre aber einer solchen Gefahr
eher ausgesetzt , als diejenige , in deren
Glauben Alles vcrsinnlicht , Alles auf das
Gefühl zurück geführt wird . Daher denn
auch ganz sinnliche Menschen , wenn sie ,
durch Ueberdruß gesättigt , anfangen ernst
oder fromm zu werden , am liebsten zu den
Grundsätzen dieser Parthey hinneigen . Jh «
re Sinnlichkeit und ihre Phantasie ändert
alsdann bloß das Objekt , und der Geist
ist hierbei) so wenig beschäftigt , als er e6
sonst im Taumel der gröbern Sinnlichkeit



war . Aber eben so gewiß mischt sich bey
denjenigen / welche in früheren Jahren , bey
noch wärmerem Blute bloß in ihren Ge »
fühlen leben und weben , in diese Gefühle
unwiderstehlich manches körperliche mit
ein , und das Fleisch wird hier nicht sel »
ten dasjenige befriedigen , was man Geist
nennt , was aber nichts anders ist , als Ge »
fühl und Phantasie . Wenigstens müßten
zur Widerlegung dieser Beschuldigung hin¬
reichende Erfahrungsbeweise aufgestellt wer¬
den , baß die Sitten jener Gesellschaft in
diesem Puncte reiner und fleckenloser wä ,
ren , als die Sitten andrer Menschen , und
an solchen Beweisen möchte es denn doch
tvohl fehlen .

«- -O -S-OSO -- »
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